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fie nochmals zugerichtet werden muß ($. 97). Wie viel Wafler

aber biefer Grauye zu geben fei, hängt theild davon ab, wie

fehr ‚diefelbe vom Jagen ausgetrodfnet ift und wie oft fie noch

ducchzugehen hat. Das Zurichten ift fchon deshalb nothwendig,

damit fi die Graupe bei'm folgenden Durdgange nicht fo fehr

erhige und audy nicht ungleich) werde; weshalb fie atich, damit

fie vecht anzieht, S bis 12 Stunden zugerichtet Tiegen muß.

Hat man daher die Mühle gehörig im Stande und ift auch die

Gerfte von guter Qualität, fo wird die Graupe aud) gleichför-

mig werden, fobald man diefelbe zur vechten Zeit herausläßt,

und fie gehörig abfiebt.

Zn welder Zeit die Graupe fertig tft.

$. 117. Um jebod eine gleichförmige Graupe zu erhal:

ten, ift aber auch noch nothiwendig, daß man auf die Zeit achtet,

wie lange fie gehen muß. Um daher ficher zu fein, wie Yange

die Grauye im Lauft gehen Fann, bis fie fertig ift, wird ges

wöhnlih beim erften Auffchütten die erforderliche Zeit mit
Hülfe der Uhr ermittelt. Dod giebt dies bisweilen zu Jrv-

thümern Anlag, weil bie Gefchwindigfeit des Gteins fd
verändert und weil es fihwer ift, die Waflermenge, befon-

ders bei eintretender Veränderung des Standmwaflers, genau

abzumeflen und das Wafler gleichmäßig dem Nabe zuzuführen.

Defters aber vernadhläffige der Müller sau Die Graupen-

gänge wegen anderer in der Mühle zu verrichtender Arbei-
ten, 3. DB. Scharfmahen der Gänge, Auffeilen des Getrie-

bes u. f. w., weshalb man faft allgemein einen fogenannten

Weder anbringt, ein Snftrument, welches, wenn der Gtein
eine, burdy den erfterr Verfuch feftgefeste Zahl Umgänge gemacht

hat, durd Klingeln anzeigt, daß die Graupe aus dem Lauft her-
ausgelaffen werden müfle.

Die Borrihtung des Werers fertigt man am Einfachften
und Zwedmäßigften auf folgende Weife: Auf dem Mühlengerüfte
ober nicht weit von dem Graupengange A (Fig. 160.) befindet
fih ein Zahnrad a, an deffen Welle eine Schraube b gefhnitten
ift. Bon der Tragebanf ce wird quer über die Wafferradsmwelle
B eine Stange d gelegt, weldye mit dem einen Ende e auf bie
Tragebanf c fo befeftigt ift, daß fie mit Dem anderen Ende durch
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pen Daumen g.in bie Höhe gehoben werben fanır, An biefem Ende

wird die Schiebeftange f in die Stange d gefegt und. fo. befeftigt,

daß fie fih um ben Bolzen bewegen Yäßt. Bewegt fih nun bie

Wafferradswelle B herum, fo wird der. Daumen. g die Stange.d

in die Höhe heben, word das Schieberad a mittelft der eben

erwähnten Stange f jedesmal um einen Zahn fortgefchoben wird.

Um aber das Zurüdgehen des Schieberabes zu verhindern, ft

oben eine Klinfe h angebracht, welche bei dem Herumgehen ber

Schiebeftange jedesmal in einen Zahn greift. Hängt man nun

die Schnur mittelft des Ninges k auf Das Gewinde der Schraube

b, fo geht der Daumen g fo lange unter die Stange hindurch,

bis er die Schnur von der Schraube abgedreht hat, eine Zeit,

die jedesmal nach der Uhr beftimmt wird, wie weit der Ring k

auf der Schraube b gefhoben wird, damit die Wafferradswelle B

die verlangten Umgänge wachen Tann. Sf der Ring k abge

Yaufen, fo fällt ex von ber Schraube herunter, das Holz j,. wel-

ches mit dem einen Ende an ber Schnur 1 befeftigt und unten

mit einem Duerringe i verfehen ift, fällt ebenfalls herunter und

wird son dem Daumen g ergriffen. Hierdurch wird bie Welle

n gedreht und zieht mittelft Des Armes m bie an diefem befeftigte

Schnur einer Glosfe 0, welde dann fo Yange Elingelt, bis jene

wieder aufgehängt wird, welches man das Aufpängen des Wäd)-

ters nennt. Dies ift aber das Zeichen, daß bie Graupe fertig ift.

Men man alfo nad) $. 115. eine Quantität Gerfte in den

Lauft gefehüttet und bei’'m Gebraude diefer Vorrichtung beobad)-

tet hat, wie weit die Schnur an der Schraube: bei'm erften

Saufte abfällt, während die in bem Laufte befindliche Graupe

fo fein abgefhliffen, ift, als man beabfichtigt; fo ft es Har,

daß man bei jedem folgenden Saufte die Schnur eben fo weit

som Ende der Schraube aufhängen muß, alg man bei dem er-

ften Laufte gefunden hat, wo banıı die Schnur immer zur ved>

ten Zeit abfallen wird; und wenn diefes immer gleichmäßig ge-

fehieht, fo wird auch der Stein das eine Mal fo viel Umgänge

machen als das andere Mal, ehe der Wächter fein Zeichen giebt.

&3 verfteht fih aber von feldft, daß man immer gleich viel

Gerfte einfehütten muß, wenn man nad dem Wächter gleid)

ftarfe Graupe haben will. Schüttet man aber ftatt der Gerfte

Graupe ein, fo muß ber Lauft immer wieder von Neuem
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beobachtet werden; denn wenn man fi aud auf das Zeichen
des MWächters mit ziemlicher Gewißheit verlaffen Fan, fo ift
ed doc) erforderlich, von Zeit zu Zeit nadhzufehen, wie bie
Graupe fi fchleife. Dies Nachfehen ift befonders dann nöthig,
wenn man bie Graupe berauslaffen will.

„ Abfieben und Sprtiren.der Öraupe.

$- 118. Wie wir $. 109. gefehen haben, wird die Graupe
entweder mit Hülfe eines Handfiebes oder mittelft eines durd) die
Mühte felbft in Bewegung gefegten Siebes von dem Mehle und
Kaff gereinigt. Obgleich die Graupe hierdurd) gewiffermaßen for:
tirt wird (Fig. 147), fo ift diefe Neinigungsmethode doch mit
nicht geringen Umftänden verfnüpft, da jede Sorte Graupe für fich
abgefondert, nod) ein Mal vom Mehle und Kaff gereinigt wer:
den muß. ES ift daher derjenigen Neinigungsmethode der Bor-
zug zu geben, nad) welder die Graupe gereinigt wird, ehe fie
in das eigentliche Sortirungsfieb Fommt. Hierzu ift folgende
Einrihtung die zwedmäßigfte:

Befinden fi) die Graupengänge b b (Fig. 154.) in der dritten
oder vierten Etage, fo fann man auf dem Boden unter diefen
Gängen zuerft ein Siebwerf anbringen (Fig. 161.), weldes nur
das Graupenmehl durchläßt. Dies Graupenmehl fällt in den
Behälter A, während die Graupe vorn bei B herunterfältt und
von bier aus, nachdem fie mittelft des Windfanges C von dem
Kaff befreit ift, in das Sieb D’geleitet und auf diefe Weife fortirt
wird. Fig. 161. zeigt ein foldhes, Behufs der Sortirung aus drei
Abteilungen beftehendes Sieh. Im Fig. 8. befindet fid) der
Reinigungsapparat A unmittelbar unter den Gängen b, und
unter biefen wieder die Sortirungsfiebe B, von wo aus man
Röhren aa (Fig. 147. und 161.) durdy den Boden führen Tann.
Diefe Röhren verfieht man mit Säden, damit man nicht ge-
nöthigt fei, die Graupe mit den Händen einzufchütten.

Die verfhiebenen Siebe und den Windfang C (Fig. 161.)
fann man von oben durch Riemen dd (Fig. 154.) in Thätigfeit
fegen, was um fo leichter auszuführen ift, als hier feine be-
fonders flarfe Kraft erforderlich wird.

Hiernah Fann man 3. B. die ftehende Welle a bis D
verlängern und hier ein Tiegendes Winfefrad e anbringen,


